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320 DIE BERNER WOCHE

Kirche von Bremgarten bei Bern.

fanit bcnn fo etwas paffieren." Damit geleitete fie ©tariannc
3Ut Düte hinaus.

Der Stiictjug gestaltete fid) für bes Dottors 3üngftc
abfohlt gitnftig. Sie fonftatiertc bas mit Sefriebigung auf
beut Heimwege, ftredte bas Nâsdjen tect in bic (Jaiblings»
Iuft iinb fanb bie SBelt reibt angenebm. ©ber bann fdjien
fie über ctiuas Ijcftig nad)3ubenfcn. ©tandjmal lädjelte ibr
itinbermunb unbeberrfd)t, manibmal tranftc fid) bic reine

Stirn, mäbrenb bie graublauen klugen gefammelt oor fid)

binfdjauten. 3« Saufe batte fie ben 3orb ïaum 3ur Seite
geftellt, als fie audj fdjoit ben Doftor fudjte unb enblid)
im ©arten fanb. ,,©ater", fagte fie, „finb mir bem Strömet

am ©tarftc mirflid) etwas fdjulbig? ©ierunb3waii3ig fünf3ig
mächt es nub foil fdjoit feit Neujahr fteben."

„ftinb", antwortete ber Dottor, ,,bas fann id) nidft
faflen. ©Jiijfte id) es, hätten mil's natürlid) besablt. ©tög»

lid) ift es fd)on. ©ebenfe, in jener 3eit! 3d) mill nad)»

feben. Die Ncdmungcn finb alle georbrtet unb müffen in
ber linfeit Sdjüblabc fein. 3d) mill einmal naibfeben."

„Das lann id) fdjoit felbft tun. ©leibe nur ba. Die
Sonne fdjeint fo fd)ön." (fjortfebung folgt.)• -„©itt $itr<f)leiit flc^t im — ©rüttelt."

Gin erfrifdjenber ©torgenfpasiergang: ©ngc, ööbenmeg,
Sf.elfenau, Scnftau»©riide führt bid) bin. 3um ©rem«
garten» ftirdjleiit natürlid), jener buftenben 3bt)lle auf ber
Keinen ©areballiiitfel, bie ber nom Neid)enba<b»©bfte<ber
3urüdfebrenbe 5lufs in elegantem 3irtelfd)mung oon ber
©ngcbalbiitfel abgetrennt bat. ©Sirflid) gaitj im ©rünen
ftebt bas Stird)lein mit feinem altersgrauen Stäsbiffenturm
unb hohem ©boroorbau. ©in moblgepflegtcs ftirdjhöflein
fdjmicgt fid) ihm an, unb tuer 311 biefer 3cit neugierig über
bie öftlidjc fyriebbofmauer gudt, blidt binab auf grünen
SBiefengrunb, um ben bie eilenbeit ©Sellen ibr blaues ©anb
fcblingett, unb hinüber 311m ampbitbeatralifd) gefdjmungenen,
gan3 oon liibtgrünent Sudjenmalb belebten jenfeitigen Steil»
ufer, bas bas 5tird)lem unb fein ©farrbaus auf ber §alb»
iitfcl unb bie Sdjlofebcfifoung meiter oben nad) ber ©rt
alter ©tirtiaturbilbdjen gefüblooll einrahmt. Diefes Ianb»
fd)aftlid)c Sdjmudftiid, oon bem oerftänbnisoolle ©ebörben

unb beimatfd)ubbefliffene ©runbbefiber
ftörenbe Neuerungen fern3ubalten muff»
ten, überrafebt ben ©Sanberer um fo

mehr, als er es in faft unmittelbare
Nähe eines rafd) roaebfenben 3nbuftrie=
guartieres finbet. ©s ift 3U befürchten,
baff bie neue 3eit mit ihrem 3ugriffigen,
auf Dagesroerte erpichten Datenbrang
einmal an biefe 3bt)lle beranrüden wirb,
baf) ©eroerbe fid) anfiebeln unb ©3obn»
tolonien entfteben. ©töge biefe ©efürd)»
tung fid) einftmeilen unb nod) lange
nicht erroabren.

Sehen mir uns in ben ©rebigtftubl
mit ©lid auf Die fd)önen neuen ©las»
gemälbe im ©bor. ©erubfame Stirn»
mung umfängt uns. Die Silber ber
Sergangenbeit äiefjen in bunter Neibe
an unferer Seele oorüber.

©Sie alt mag bas 5tird)lein fein? Die
Urtunben geben feine genaue ©ntwort
auf biefe fjrage. Sdjiff, Dürrn unb
©bor müffen aus oerfdjiebenen 3eiten
ftammen. ©Is ältefter Deil bürfte nad)

nuMmt«» § «affer bas Schiff gelten, beffen
©tauern nod) unbehauene Steine in

lofer Sd)id)tung seigen., Sieber ift biefes ättefte 3ird)Iein
älter als jebes ber beutigen ©oftes'bäufer in ber benachbarten
Stabt. Denn ber Ort Sremgarten — er war urfprünglid)
ein 3um Schloff gehöriges feftes Stäbtdjen — ftanb lange,
beoor ber 3äbringerber3og Sern grünbete, ©rftmals ur=
funblid) be3eugt ift bas Äirdjlein aus bem 3abre 1239.
3üngeren Datums als bas Schiff febeint ber romanifebe,
in ben fjenfteröffnungen aber fdjon gotifdjen ©inftufj oer»

Grabinschrift und Wappen vom Geschlecht der Augspurger, frühere
Besitzer des Schlosses Reichenbach, ebenfalls in der Kirche von

Bremgarten bei Bern begraben.

ratenbe Dürrn 311 fein. Das überhöhte ©bor ift ein tnoifdjer
Sobanniterbau, wabrfcbeinlid) aus bem 14. 3abrbunbert;
es mag bem ©bei ber Umgegenb als ©rabfapelle ge=
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kann denn so etwas passieren." Damit geleitete sie Marianne
zur Türe hinaus.

Der Rückzug gestaltete sich für des Doktors Jüngste
absolut günstig. Sie konstatierte das mit Befriedigung auf
dem Heimwege, streckte das Naschen keck in die Frühlings-
tust und fand die Welt recht angenehm. Aber dann schien

sie über etwas heftig nachzudenken. Manchmal lächelte ihr
Rindermund unbeherrscht, manchmal krauste sich die reine

Stirn, während die graublauen Augen gesammelt vor sich

hinschauten. Zu Hause hatte sie den Korb kaum zur Seite
gestellt, als sie auch schon den Doktor suchte und endlich

int Garten fand. ,,Vater", sagte sie, „sind wir dem Krämer
am Markte wirklich etwas schuldig? Vierundzwanzig fünfzig
mächt es und soll schon seit Neujahr stehen."

„Rind", antwortete der Doktor, „das kann ich nicht

sagen. Müsste ich es. hätten wir's natürlich bezahlt. Mög-
lich ist es schon. Bedenke, in jener Zeit! Ich will nach-

sehen. Die Rechnungen sind alle geordnet und müssen in
der linken Schublade sein. Ich will einmal nachsehen."

„Das lann ich schon selbst tun. Bleibe nur da. Die
Sonne scheint so schön." (Fortsetzung folgt.)
»»» "»»» -»»»

„Ein Kirchlein steht im — Grünen."
Ei» erfrischender Morgenspaziergang: Enge. Höhenweg,

Fclsenau. Scnftau-Brücke führt dich hin. Zum Brem-
garten-Kirchlein natürlich, jener duftenden Idylle auf der
kleinen Aarehalbinscl, die der vom Reichenbach-Abstecher
zurückkehrende Fluß in elegantem Zirkelschwung von der
Engehalbinsel abgetrennt hat. Wirklich ganz im Grünen
steht das Kirchlein mit seinem altersgrauen Käsbissenturm
und hohem Chvrvvrbau. Ein wohlgepflegtes Kirchhöflein
schmiegt sich ihm an, und wer zu dieser Zeit neugierig über
die östliche Friedhofmauer guckt, blickt hinab auf grünen
Wiesengrund, um den die eilenden Wellen ihr blaues Band
schlingen, und hinüber zum amphitheatralisch geschwungenen,
ganz von lichtgrünem Buchenwald besetzten jenseitigen Steil-
ufer, das das Kirchlein und sein Pfarrhaus auf der Halb-
iusel und die Echlotzbesitzung weiter oben nach der Art
alter Miniaturbildchen gefühlvoll einrahmt. Dieses land-
schaftliche Schmuckstück, von dem verständnisvolle Behörden

und heimatschutzbeflissene Grundbesitzer
störende Neuerungen fernzuhalten wutz-
ten, überrascht den Wanderer um so

mehr, als er es in fast unmittelbare
Nähe eines rasch wachsenden Industrie-
guartieres findet. Es ist zu befürchten,
dah die neue Zeit mit ihrem zugriffigen,
auf Tageswerte erpichten Tatendrang
einmal an diese Idylle heranrücken wird,
daß Gewerbe sich ansiedeln und Wohn-
kolonien entstehen. Möge diese Befürch-
tung sich einstweilen und noch lange
nicht erwahren.

Setzen wir uns in den Predigtstuhl
mit Blick auf die schönen neuen Glas-
gemälde im Thor. Geruhsame Stim-
mung umfängt uns. Die Bilder der
Vergangenheit ziehen in bunter Reihe
an unserer Seele vorüber.

Wie alt mag das Kirchlein sein? Die
Urkunden geben keine genaue Antwort
auf diese Frage. Schiff, Turm und
Thor müssen aus verschiedenen Zeiten
stammen. Als ältester Teil dürfte nach

(Phot. Salzmann. H Nasser das Schiff gelten, dessen

Mauern noch unbehauene Steine in
loser Schichtung zeigen.. Sicher ist dieses älteste Kirchlein
älter als jedes der heutigen Gotteshäuser in der benachbarten
Stadt. Denn der Ort Bremgarten — er war ursprünglich
ein zum Schloß gehöriges festes Städtchen — stand lange,
bevor der Zähringerherzog Bern gründete. Erstmals ur-
kundlich bezeugt ist das Kirchlein aus dem Jahre 1239.
Jüngeren Datums als das Schiff scheint der romanische,
in den Fensteröffnungen aber schon gotischen Einfluß ver-

(^rainnseìirikt nnl! V^uppen von, (^eseiLeeiit lier ^nKspor^er, trüiiere
Lesitxer lies 8etilosses Leiekenbueii, etientalts in lier ^irelie von

Lrem^arten Iiei Lern keZraiien.

ratende Turm zu sein. Das überhöhte Thor ist ein typischer
Johanniterbau, wahrscheinlich aus dem 14. Jahrhundert:
es mag dem Adel der Umgegend als Erabkapelle ge-
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Das Chor der Kirche von Bremgarten bei Bern. TOot. ©ölamamt, ©ern.)

bolfs oon ©rtacb angebracht. Sngebtid) foil fid) bort beffen
Segräbnisftätte befinben, mas aber nidjt mit Sicherheit
feft3uftelten ift. Die ©rabplatte 3eigt oben einen Schitb mit
bem SBappen oon Strätttigen, unten einen befdjäbigten
Sdjitb mit einem SBappen, bas man nicht fidjer als bas
bes ©efdjted)ts ber ©rtad) anfpredjen fann. 3n ber Siauer
eingefügt tourben oor etlidjen Sohren bas 3um ©rab eines
Sinsen oon SSattenroitl gehörige Sronjeroappcn unb ber
©rabftein eines Slugspurger, eines früheren Sefihers bes
Schloffes Steichenbad).

3m Serner fçnftorifdjen Stufeum befinben fid) brei roert»
oolle gemalte SBappenfdjeiben, bie ehemals bie ©horfenfter
ber Sremgarten 5Tird)e 3ierten. Sie rourben oon ber Rirdj»
gemeinbe 1875 um 150 tränten an bas SRufeum oer»
tauft, beffen bamaliger Ronferoator, ©manuel oon gellem
berg, mit biefem Rauf toohl glaubte oerhtnbern 3U müffen,
bah bie Scheiben in Srioatbefih übergingen, um bann ins
Sluslanb 3u oerfdjroinben. Die brei ©tasgemälbe ftellen
3Bappenfd)iIber eines 3ohanniter»Drbensmeifters unb eines
Romturs oon Stünchenbuchfee bar, unb eines ift bie pracht»
oolte SIemterfcheibe bes Sans Sunt.

Das Rirchlein blieb oiele 3abre ohne farbigen Fenftcr»
fchmud, bis fid) im 3ahre 1924 bie Familie SBafemer im
Sd)Ioh Sremgarten in ho<hher3iger SBeife anerbot, auf ihre
Roften bie Rirdje 3u renooieren unb mit neuen ©lasgemälben
aus3uftatten. Die Rirdjgemeinbe nahm bas Slnerbieten net»

türlid) freubig unb bantbar an. Runftmater Stoiltiet in Sern
fdjuf brei farbenteuchtenbe in Stil unb Slotio bem hifto»
rifdjen ©eift bes Rirdjteins ftimmungsooll angepahte ©hör»
fenfter unb leitete bie Semalung bes Rirdjeninnems, bie
burd) ihre lebensfrifchen, toarmen Starben angenehm berührt.
SOîoilIiets Runftteiftung oerbient heroorgehoben 3U toerben.
©s gelang ihm, ben Saum bem mobernen ©mpfinben an»
3upaffen, ohne im minbeften ber Sergangenhert ©etoalt
an3utun. Seine in ardjaifierenbem Stile gehaltenen ©las»
gemälbe ftellen bibtifdje Slotioe bar: bas mittlere ben
Friebensenget mit ber Salme unb ben Seibensenget mit
bem Retdj, bas redjts îtbam unb ©oa, roie fie friebtidj
bas Felb bebauen, unb ben anbächtig betenben 2lbel unb
bas lints bie Sertreibung bes erften Slenfchenpaares aus
bem Sarabiefe unb ben Srubermörber Rain nadj ber Dat
(barunter ©reuelf3enen als ©rinnerung an ben SBeltfrieg).

Das Sremgarten Rirchlein fteltt ein erfreuliches tteines
Rapitel aus ber bernifdjen Sau» unb Runftgefdjidjte bar.

bient hoben. Site brei Seite finb ïjar»
monifd) miteinanber oertoadjfen unb ftel»
Ien mit ihren guten Sroportionen ge=
rabe3U ein Siufterftüd ardjiteltonifdjen
Seingefühls bar.

Den Freiherren oon Sremgarten,
benen bas Sdftoh, bas Stäbtchen unb
bas Rirchlein gehörten, tourbe bie Sähe
ber aufftrebenben jungen Siabt oer»
hängnisoolt. 3m jRadjefeIb3ug ber Ser»
ner gegen ihre Feinbe, benen fid) and)
bie Herren oon Sremgarten angefdftoffen
hatten, nach bem Sieg am Donnerbü'bt
(1298), tourben bas Stäbtchen unb bas
Sdjtoh Berftört. Die oerarmten Frei»
herren oertauften im Sabre 1307 bie
herrfdjaft Sremgarten fame ber Rirdje
unb ber Fähre an bas Sohannitertlofter
3U 9Jtünd)enbud)fee.

Die Rirche blieb bis 3ur ^Reformation
im Sefifce ber 3ohanniter, bie bas
Sfarramt burd) einen Drbensbruber,
fpäter burd) einen fieutpriefter beforgen
liehen. Son ber ^Reformation an bis
auf bie ©egentoart ift Sremgarten burd)
einen eigenen Sfarrer bebient toorben;
eine Ausnahme macht bie Reit 3toifd)en
1598—1632, ba bie Sfarrftette mit einer Srofeffnr ber
theologifdjen Sdjute in Sern oerbunben toar. 3m 3a'hre
1767 befdjloh ber ©rohe Sat, bie Sfarrftette nad) bem
SIbteben bes bamatigen 3nhabers auf3uheben. Sber Starrer
Senjamin ©ggimann amtierte nod) 16 3ahre unb ber Se»
fchtuh tarn nicht 3ur Susführung; 1783 tourbe er formell
toiberrufen. 3n beiben Sefdjlüffen tourben bie ©rabftätten
ber bort beigefehten Sbetigen, oorab bie bes Subotf oon
©rtadj, bes Siegers oon Saupen, ermähnt als hiftorifdje
Dentmäter, bie erhalten unb gepflegt toerben fottten.

Die Rirdje rourbe nachweislich in ben 3ahren 1662

Grabinschrift und Wappen von Vinzenz Maximilian von Wattenwill,
gestorben im Jahre 1739, liegt in der Kirche von Bremgarten bei

Bern begraben.

unb 1738 renooiert unb fpäterhin, fo in ben 3ahren 1811,
1827 tc. baulich inftanb gefegt. 3m 3ahre 1822 rourbe
hart neben bem Daufftein eine ©ebenftafet 3U ©hren fRu»
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Das (dior der Xireke von Lreingarten ìiei Lern. sPhot. Salzinann, Bern.)

dolfs von Erlach angebracht. Angeblich soll sich dort dessen

Begräbnisstätte befinden, was aber nicht mit Sicherheit
festzustellen ist. Die Grabplatte zeigt oben einen Schild mit
dem Wappen von Strättligen, unten einen beschädigten
Schild mit einem Wappen, das man nicht sicher als das
des Geschlechts der Erlach ansprechen kann. In der Mauer
eingefügt wurden vor etlichen Jahren das zum Grab eines
Vinzenz von Wattenwill gehörige Bronzewappen und der
Grabstein eines Augspurger, eines früheren Besitzers des
Schlosses Reichenbach.

Im Berner Historischen Museum befinden sich drei wert-
volle gemalte Wappenscheiben, die ehemals die Chorfenster
der Bremgarten Kirche zierten. Sie wurden von der Kirch-
gemeinde 1375 um 150 Franken an das Museum ver-
kauft, dessen damaliger Konservator, Emanuel von Fellen-
berg, mit diesem Kauf wohl glaubte verhindern zu müssen,
daß die Scheiben in Privatbesitz übergingen, um dann ins
Ausland zu verschwinden. Die drei Glasgemälde stellen
Wappenschilder eines Johanniter-Ordensmeisters und eines
Komturs von Münchenbuchsee dar, und eines ist die pracht-
volle Aemterscheibe des Hans Funk.

Das Kirchlein blieb viele Jahre ohne farbigen Fenster-
schmuck, bis sich im Jahre 1924 die Familie Waßmer im
Schloß Bremgarten in hochherziger Weise anerbot, auf ihre
Kosten die Kirche zu renovieren und mit neuen Elasgemälden
auszustatten. Die Kirchgemeinde nahm das Anerbieten nä-
türlich freudig und dankbar an. Kunstmaler Moilliet in Bern
schuf drei farbenleuchtende in Stil und Motiv dem histo-
rischen Geist des Kirchleins stimmungsvoll angepahte Thor-
fenster und leitete die Bemalung des Kircheninnerns, die
durch ihre lebensfrischen, warmen Farben angenehm berührt.
Moilliets Kunstleistung verdient hervorgehoben zu werden.
Es gelang ihm, den Raum dem modernen Empfinden an-
zupassen, ohne im mindesten der Vergangenheit Gewalt
anzutun. Seine in archaisierendem Stile gehaltenen Glas-
gemälde stellen biblische Motive dar: das mittlere den
Friedensengel mit der Palme und den Leidensengel mit
dem Kelch, das rechts Adam und Eva, wie sie friedlich
das Feld bebauen, und den andächtig betenden Abel und
das links die Vertreibung des ersten Menschenpaares aus
dem Paradiese und den Brudermörder Kam nach der Tat
(darunter Greuelszenen als Erinnerung an den Weltkrieg).

Das Bremgarten Kirchlein stellt ein erfreuliches kleines
Kapitel aus der bernischen Bau- und Kunstgeschichte dar.

dient haben. Alle drei Teile sind har-
mimisch miteinander verwachsen und stel-
len mit ihren guten Proportionen ge-
radezu ein Musterstück architektonischen
Feingefühls dar.

Den Freiherren von Bremgarten,
denen das Schloß, das Städtchen und
das Kirchlein gehörten, wurde die Nähe
der aufstrebenden jungen Stadt ver-
hängnisvoll. Im Rachefeldzug der Ber-
ner gegen ihre Feinde, denen sich auch
die Herren von Bremgarten angeschlossen
hatten, nach dem Sieg am Donnerbühl
(1298), wurden das Städtchen und das
Schloß zerstört. Die verarmten Frei-
Herren verkauften im Jahre 1307 die
Herrschaft Bremgarten samt der Kirche
und der Fähre an das Johanniterkloster
zu Münchenbuchsee.

Die Kirche blieb bis zur Reformation
im Besitze der Johanniter, die das
Pfarramt durch einen Ordensbruder,
später durch einen Leutpriester besorgen
ließen. Von der Reformation an bis
auf die Gegenwart ist Bremgarten durch
einen eigenen Pfarrer bedient worden?
eine Ausnahme macht die Zeit zwischen
1598—1632, da die Pfarrstelle mit einer Professur der
theologischen Schule in Bern verbunden war. Im Jahre
1767 beschloß der Große Rat, die Pfarrstelle nach dem
Ableben des damaligen Inhabers aufzuheben. Aber Pfarrer
Benjamin Eggimann amtierte noch 16 Jahre und der Be-
schluß kam nicht zur Ausführung: 1783 wurde er formell
widerrufen. In beiden Beschlüssen wurden die Grabstätten
der dort beigesetzten Adeligen, vorab die des Rudolf von
Erlach, des Siegers von Laupen, erwähnt als historische
Denkmäler, die erhalten und gepflegt werden sollten.

Die Kirche wurde nachweislich in den Jahren 1662

l^ralnn8eliritt und Wappen von Vinxenx Maximilian von wattenwill,
gestorben iin 3alire 1739, lie^t in der Xireke von Lrem^arten kei

Lern tiegraLen.

und 1738 renoviert und späterhin, so in den Jahren 1811,
1827 :c. baulich instand gesetzt. Im Jahre 1822 wurde
hart neben dem Taufstein eine Gedenktafel zu Ehren Ru-
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Der Sonittagmorgen»Spa3icrgang lohnt fief), 3Utnal toenn
»tan eine herstuarnte unb finge Srebigt unb einen gut
ftubierten ©lufifoortrag miterleben fann, toie bas bem
Sdjrcibcr biefer 3etlert am Sfingftfonntag 3uteil getoorben
ift. - A.S.

•

Silber cuts 35ettebig.
Son Dr. Otto 51 ehr Ii.
©uf bem ©larfusplab-

Dagsüber: ©Senn Sie bic ©euangefommenen fennen
lernen toollen unb tuomöglid) 3U biefett felber geboren, baVm

geben Sie auf ben ©larfusplafc. Dort finbeit Sie fie bc=

ftimmt. Unb ibre Sefdjäftigung ift immer biefelbe. Die
Dauben toerben gefüttert, ooit grob unb flein, oon ©lager
unb oon ©tünchen. ©3of)I ftebt in uielcn ©eifefdjilberungen
3U lefen, bas Daubenfüttern auf bem ©larfusplatj in Se»
nebig fei ein blöber ©utnntcl. 3dj febe nidjt ein, roesbalb
es bas fein foil. ©Ian füttere bie fleinen, traulieben Dim
gereben nur felbft, unb man muh febott ein arger ©riesgram
fein, um babei nid)t feine belle Freube 3U hoben. Unb
toarum nicfjt aud) fnipfen unb gefnipft roerben! Die Daheim»
gebliebenen fricgeit ben benfbar heften ©inbrud oom ©3of)l=
ergeben ihrer 3talienfaljrer, unb es ift bod) aud) fd)ött,
bie Silbdjen für fpäter aufstreben, bamit bie ©nfcl einmal
toiffen: ffirohoatcr unb ©rohmutter haben aud) einmal bic
Dauben gefüttert in Senebig auf beut ©larhisplafc. ©in
bihdjcit fPbiliftcrbaftigfeit tut bod) ttnferer 3eit not.

„Die lieben, rei3enben Däubdjen", beifit es immer toie»
bcr. Das ftimmt nidjt gans. Dtrg futterneibig finb fie,
trotibetn fie ben gan3en Dag nach ©laisförnem piden. ©lan
muh nur 3tuei ober brei biefer Dierdjen auf ben ©rm unb
bie Sanb geflogen befontmen, ba erlebt man es rafd) ein»

mal, toic fie fid) nad) bettt ©runbfab „Ellies mein" mit
fpifcent Sdjitabel bearbeiten. Sdjaucn toir näher 311, fo febett
tnir benn halb red)t fette Dauben neben biinn geratenen.

©las fonft nod) auf beut ©larfusplab 3U febett ift?
Das babe id) ftill in mich aufgenommen unb hüte ntid),

uad)3ticr3äblcn, toas anbete fo gut 31t Rapier gebracht haben.
3d) baute ihnen blob: ©oetlje, ©regorooius, ©usfin. ©ud)
Sdjeffler unb ©Sibmaun feien nicht oergeffett.

©ad)ts: Faft iebett ©benb ift .Romcrt ber Saitba com»
ttiuitalc ober einer anbern Stapelle, Scute auf bem ©lab
felbft, morgen auf ber Sia3etta baneben. Daufettbe hören
311, aber toir cmpfitiben bie ©lenge nicht, bettn ber Slab,
biefer ©ctoaltige, fdjludt tueit gröbere ©laffen. Sis tucit
in ben Slab hinein finb bie ruttben Difdjdjen ber Raffee»
häufet aufgeftcllt, befebt mit Srretnbcn. Die ©iuheimibhen
begnügen fid) meift mit einem Stehplab. bettn an biefett
Difdjdjett 311 fibett ift fünbhaft teuer unb langtoeilig. Hm
'JUbions unb ffiermattietts Flor 311 betuunbern, finb toir bod)
nidjt hierher gefomnten. Die fdjöncn ©benbtoiletten, bic
nad) beut „Dinner" nod) für einen Dtngenblid fpa3ieren gc»

führt toerben, fönnett toir beim Sfterumbummeltt beffer be»

tradjtcn unb ihre Drägerinnett ttad) ©ebiihr betuunbern.
©Seit mehr feffeltt uns aber bic ©inbeimifdjen felbft, fotoeit
fie fid) bort seigett. Der ©lufif Icibenfdjaftlidj ergeben,
hören fie mit Segeifterung unb ©ebulb bie binreihenb gc»

fpielten Stüde an, bie fdjidett ©läbcldjen unb ihre ©er»
ehrer. dl tibi g ocrhalteu fid) nur bie ältern Semefter. Das
3ungoolf promeniert auf unb ab, fo bah halb ber fdjönfte
©orfo im ©attg ift, ber fid) mit Sorliebe bann iit bie enge,
prächtig erleuchtete ©lerccria, bie ©efdjäftsftrahe, oersieht.
SBeldje ©elegenheiten, fid) fennen 31t lernen, 311 tänbeln!
©in Dhenta für einen Doftoranbcn ber ©ationalöfonomie:
Der ©influfs bes ©orfo auf bie Seiratsmöglidjfeiten eines
jungen ©täbdjens. 3d) trete bas Dhenta frei erb, bie toiffen»
fchaftlidR Formulierung allerbings bettt Searbeiter über»
laffettb!

Dod) toas fehen toir ba! ©tit 3crfd)liffenen Rleibern
toinbet fid) gefd)idt ein älterer ©lantt stnifdjett ben ßeuten

burch, ben Slid ftreng auf ben Soben gerichtet. Da, bort
büdt er fid), ©r fudjt nad) 3igarettenreften, bie er gierig
aufhebt unb in bie Daftbe oerfdjtoinben läfjt. Ob biefe
©efte als Rautabaf irgenbtoo toieber auferftehen ober bem
©tann felbft ©elegenheit 3U bem ihm fonft unsugänglidjen
©auch» unb Sranbopfern gibt, toir toiffen es nidjt. ©3ir
toiffen nur, bah bas ©aueben in 3talien 3U ben teuren
©eniiffen gehört.

Unter einem ber groben Ranbclaber fibt eine ©lutter,
ihr Rleinftes im Schohe. ©s fcfjläft. Schon fdjlägt bie
3ehnte ©benbftunbe. Da naht fidj ein ©olisift, fdjidt bie
©lutter mit fanfter ©rmahnung nad) Saufe, bas Rinb
gehöre ins Sett. 3a, Orbnung herrfcht im heutigen 3talien,
bas fehen toir aud) fonft auf Schritt unb Dritt.

©onbola, gonbola, Signore!
©3er fann bem ©uf toiberftehen! Das ffiottbelfahren

gehört 3U Senebig toie bas Daubenfüttern auf bettt ©larfus»
plah. ©lau glaube ja nicht, bah es in ber fiagunenftabt ohne
©onbeltt fein Sortoärtsfommcn gebe. ©3er fid) aud) nur
mähig ausfennt unb ba unb bort ben Stabtplan 3urate
sieht, ber fann oon einem ©nbe bcr Stabt 3um anbern ge=

langen, ohne eine ©onbcl 3U benühen. Sat man es eilig,
fo haben ohnehin bic flinfen Dampfbootehen, bie Saporini,
ben Sor3ug. Sic finb bas Seförberungsmittel für bie Sene»
3ianer felbft unb fefjr billig, ©bcr Senebig ohne ©onbel»
fahren; bas tuärc Sclbftbetrug, benn nirgenbtoo fonft läht
fid) auf biefen ftattlid) fchötten ©onbeltt fahren.

„©onbola, gonbola, föne ©onbcl, ©rr, Serenata auf
©ran ©attal, ©armen, Santa fiueia!" So tönt es fcfjon
toieber oon einer aitbertt ©de, immer einbringlidjer. ©Ifo
fteigen toir ein! Fünf3cljn Sire bie Stunbe haben tuir ab»

gemacht, fo fehreibt es aud) ber Darif für eine „©lonbfdjeitt»
fahrt" oor. Sdjott fteht bcr bienftfertige ©ampitto bereit
unb hilft uns cinfteigett. Diefe 3ietnlid) überflilffige Silfc»
leiftung ift ein Sorrecht ber ©länner, bie bei ben ©onbeltt
flehen unb fid) bamit ein Heines Drittfgelb oerbienett toollen.

,,©3obin bie Fahrt, Signore?" ©Ifo auf 3ur Serenata
an ben ©ran ©anal. Sdjon rubert ber Soolsmattn los,
ein artiger ©lantt, ber auf bic mehr ober mittber intelli»
genten Fragen, bic toir ftellen, bcreittoillig ©usfunft gibt.

„A-oèl", ruft er laut unb tnelobifd) in bie bunfle ©adjt
hinaus. Hnfer ©onboliere toill itt einen Seitenfanal ein»

biegen, ©lit feinem ©uf toill er bic 001t bcr ©egenfeite
herannahenbett Fahrseuge toarnen. „Sia stati", tönt es ent»

gegen. Salt an unb toeid)c ttad) redyts aus, bebeutet bcr
©uf, id) habe ben Sortritt. So regelt fid) ber Serfehr ohne
Supen unb fiärm. 3d) muh fagen, biefe 3urufe haben mich

am meiften gepadt, ein Stüd ©littelalter ift hier nod) le»

benbig, benn biefe ©ufe finb feit unoorbenflid)er 3eit bie»

felbeit.
3n ber Dat, auf betn ©ran ©anal tonnen toir eine

Serenata anhören. ©eid)lidj ©lache 3toar. ©uf einem Soot
toirb gefungen. ©uf Scftellung hin natiirlid). ©Sir haben
rafd) genug unb Iaffen uns 3urüdgleiten, bem ©ialto 311.

Hnfer ©onboliere führt uns auf bem fünften ©3eg bort»
hin, burd) bie engen, nicht immer herrlich buftenben Stanäle
unb 5tanäld)en, att ftol3en Saläften unb ehrfamen Silrger»
häufern oorbei. ©Sieber ertönen feine ©ufe: „Sia premi —
Sia di lungo — A-oèl..."

©Sann toerben toir fie toieber hören?

© m © i a 110.

©ar oft finb toir am Fuhe biefer Stüde gefeffen, bei

Dag unb itt ber ©ad)t. Den ©ran ©anal in einem fiihnen
Sogen überfpannenb, oermittelt fie ben Serfehr 3toifchen
ben 3toei toidjtigften Stabttcilen. 2Ber 311 Fuh oom einen 3um
anbern gehen toill, tnuh über ben ©ialto. Stein ©Suitber,

toentt fid) bort ein lebhafter Serfehr abfpielt, unb es für ein

offenes ©uge oiel 3U fehen unb 311 erleben gibt. Das Silb
einer belebten Dheaterf3ene brängt fich auf. ©in .Rommen

unb ©eben, obn Hntcrlah- ©Senig Frembc, bafür um fo
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Der Sonntagmorgen-Spaziergang lohnt sich, zumal wenn
man eine herzwarme und kluge Predigt und einen gut
studierten Musikvortrag miterleben kann, wie das dem
Schreiber dieser Zeilen am Pfingstsonntag zuteil geworden
ist. - ä.8.
»»» »»»— - »»»

Bilder aus Venedig.
Von Dr. Otto Kehrli.
Auf dem Markusplah.

Tagsüber: Wenn Sie die Neuangekommenen kennen
lernen wollen und womöglich zu diesen selber gehören, daün
gehen Sie auf den Markusplah. Dort finden Sie sie be-
stimmt. Und ihre Beschäftigung ist immer dieselbe. Die
Tauben werden gefüttert, von groh und klein, von Mager
und von München. Wohl steht in vielen Reiseschilderungen
zu lesen, das Taubenfüttern auf dem Markusplah in Ve-
nedig sei ein blöder Rummel. Ich sehe nicht ein, weshalb
es das sein soll. Man füttere die kleinen, traulichen Din-
gerchen nur selbst, und man muh schon ein arger Griesgram
sein, um dabei nicht seine helle Freude zu haben. Und
warum nicht auch knipsen und geknipst werden! Die Daheim-
gebliebenen kriegen den denkbar besten Eindruck von? Wohl-
ergehen ihrer Jtalienfahrer, und es ist doch auch schön,
die Bildchen für später aufzuheben, damit die Enkel einmal
wissen: Grohvater und Erohmutter haben auch einmal die
Tauben gefüttert in Venedig auf dem Markusplah. Ein
bihchcn Philistcrhaftigkeit tut doch unserer Zeit not.

„Die lieben, reizenden Täubchen", heiht es immer wie-
der. Das stimmt nicht ganz. Arg futterneidig sind sie,

trohdem sie den ganzen Tag nach Maiskörnern picken. Man
muh nur zwei oder drei dieser Tierchen auf den Arm und
die Hand geflogen bekommen, da erlebt man es rasch ein-
mal, wie sie sich nach dein Grundsah „Alles mein" mit
spihem Schnabel bearbeiten. Schauen wir näher zu, so sehen

wir denn bald recht fette Tauben neben dünn geratenen.
Was sonst noch auf den? Markusplah zu sehen ist?
Das habe ich still in mich aufgenommen und hüte mich,

nachzuerzählen, was andere so gut zu Papier gebracht haben.
Ich danke ihnen bloh: Goethe, Gregorovius, Rnskin. Auch
Scheffler und Widmann seien nicht vergessen.

Nachts: Fast jeden Abend ist Konzert der Banda com-
munale oder einer andern Kapelle. Heilte auf den? Plah
selbst, morgen auf der Piazetta daneben. Tausende hören
zu, aber wir empfinden die Menge nicht, denn der Plah,
dieser Gewaltige, schluckt weit gröhere Massen. Bis weit
in den Plah hinein sind die runden Tischchen der Kaffee-
Häuser aufgestellt, beseht mit Fremden. Die Einheimischen
begnüge?? sich meist mit einem Stehplah, denn an diesen
Tischchen zu sihen ist sündhaft teuer und langweilig. Um
Albions und Germaniens Flor zu bewundern, sind wir doch

nicht hierher gekommen. Die schönen Abendtoiletten, die
nach dem ,.Dinner" noch für einen Augenblick spazieren ge-
führt werden, können wir dein? Herumbummeln besser be-

trachten und ihre Trägerinnen nach Gebühr bewundern.
Weit mehr fesseln »ns aber die Einheimischen selbst, soweit
sie sich dort zeigen. Der Musik leidenschaftlich ergeben,
hören sie mit Begeisterung lind Geduld die hinreihend ge-
spielten Stücke an, die schicken Mädelchen und ihre Vcr-
ehrer. Ruhig verhalten sich nur die ältern Semester. Das
Jungvolk promeniert auf und ab. so dah bald der schönste

Corso im Gang ist, der sich mit Vorliebe dann in die enge,
prächtig erleuchtete Merceria, die Geschäftsstrahe, verzieht.
Welche Gelegenheiten, sich kennen zu lernen, zu tändeln!
Ein Thema für einen Doktoranden der Nationalökonomie:
Der Einfluh des Corso auf die Heiratsmöglichkeiten eines
jungen Mädchens. Ich trete das Thema frei ab, die wissen-
schaftliche Formulierung allerdings dem Bearbeiter über-
lassend!

Doch was sehen wir da! Mit zerschlissenen Kleidern
windet sich geschickt ein älterer Mann zwischen den Leuten

durch, den Blick streng auf den Boden gerichtet. Da, dort
bückt er sich. Er sucht nach Zigarettenresten, die er gierig
aufhebt und in die Tasche verschwinden läht. Ob diese

Reste als Kautabak irgendwo wieder auferstehen oder dem
Mann selbst Gelegenheit zu dem ihm sonst unzugänglichen
Rauch- und Brandopfern gibt, wir wissen es nicht. Wir
wissen nur, dah das Rauchen in Italien zu den teuren
Genüssen gehört.

Unter einem der grohen Kandelaber sitzt eine Mutter,
ihr Kleinstes im Cchohe. Es schläft. Schon schlägt die
zehnte Abendstunde. Da naht sich ein Polizist, schickt die
Mutter mit sanfter Ermahnung nach Hause, das Kind
gehöre ins Bett. Ja, Ordnung herrscht im heutigen Italien,
das sehen wir auch sonst auf Schritt und Tritt.

Gondola, gondola, Signore!
Wer kann dem Ruf widerstehen! Das Gondelfahren

gehört zu Venedig wie das Taubenfüttern auf dem Markus-
platz. Man glaube ja nicht, dah es in der Lagunenstadt ohne
Gondeln kein Vorwärtskommen gebe. Wer sich auch nur
mähig auskennt und da und dort den Stadtplan zurate
zieht, der kann von einem Ende der Stadt zum andern ge-
langen, ohne eine Gondel zu benützen. Hat man es eilig,
so haben ohnehin die flinken Dampfbootchen, die Vaporini,
den Vorzug. Sie sind das Beförderungsmittel für die Vene-
zianer selbst und sehr billig. Aber Venedig ohne Gondel-
fahren: das wäre Selbstbetrug, denn nirgendwo sonst läht
sich auf diesen stattlich schönen Gondeln fahren.

„Gondola, gondola, söne Gondel, Err, Serenata auf
Gran Canal, Carmen, Santa Lucia!" So tönt es schon

wieder von einer andern Ecke, immer eindringlicher. Also
steigen wir ein! Fünfzehn Lire die Stunde haben wir ab-
gemacht, so schreibt es auch der Tarif für eine „Mondschein-
fahrt" vor. Schon steht der dienstfertige Rampino bereit
und hilft uns einsteigen. Diese ziemlich überflüssige Hilfe-
leistung ist ein Vorrecht der Männer, die bei den Gondeln
stehen und sich damit ein kleines Trinkgeld verdienen wollen.

„Wohin die Fahrt, Signore?" Also auf zur Serenata
an den Gran Canal. Schon rudert der Bootsmann los,
ein artiger Mann, der auf die mehr oder minder intclli-
geilten Fragen, die wir stellen, bereitwillig Auskunft gibt.

„/Ovöl", ruft er laut und melodisch in die dunkle Nacht
hinaus. Unser Gondoliere will in einen Seitenkanal ein-
biegen. Mit seinem Ruf will er die vou der Gegenseite
herannahenden Fahrzeuge warnen. „8ia stati", tönt es ent-

gegen. Halt an und weiche nach rechts aus, bedeutet der

Ruf, ich habe den Vortritt. So regelt sich der Verkehr ohne
Hupen und Lärm. Ich muh sagen, diese Zurufe haben mich

am meisten gepackt, ein Stück Mittelalter ist hier noch le-
bendig, denn diese Rufe sind seit unvordenklicher Zeit die-
selben.

In der Tat, auf dem Gran Canal können wir eine

Serenata anhören. Reichlich Mache zwar. Auf einem Boot
wird gesungen. Auf Bestellung hin natürlich. Wir haben
rasch genug und lassen uns zurückgleiten, dem Rialto zu.
Unser Gondoliere führt uns auf dem kürzesten Weg dort-
hin, durch die engen, nicht immer herrlich duftenden Kanäle
und Kanälchen, an stolzen Palästen und ehrsamen Bürger-
Häusern vorbei. Wieder ertönen seine Rufe: „Na prewi —
8ia cki lun^cz — ^-oà!..."

Wann werden wir sie wieder hören?

Am Rialto.
Gar oft sind wir am Fuhe dieser Brücke gesessen, bei

Tag und in der Nacht. Den Gran Canal in einem kühnen

Bogen überspannend, vermittelt sie den Verkehr zwischen
den zwei wichtigsten Stadtteilen. Wer zu Fuh vom einen zum
andern gehen will, muh über den Rialto. Kein Wunder,
wenn sich dort ein lebhafter Verkehr abspielt, und es für ein

offenes Auge viel zu sehen und zu erleben gibt. Das Bild
einer belebten Theaterszene drängt sich auf. Ein Kommen

und Gehen, ohn Unterlah. Wenig Fremde, dafür um so
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